
 

 

1. Ort und Zeitpunkt des Erscheinens 

Johann Christoph Hampe (Hg.): Ende der Gegenreformation? Das Konzil. Dokumente und Deutung, 

Stuttgart/Berlin 1964, 371-375. 

2. Historischer Zusammenhang  

Das Zweite Vatikanische Konzil  (11. Oktober 1962 bis 8. Dezember 1965) wurde von Papst Johannes 

XXIII mit dem Auftrag einberufen, die Römisch-katholische Kirche in pastoralen und ökumenischen 

Fragen zu erneuern. Erstmals lud der Papst auch nicht-katholische Beobachter ein. Der Ökumenische 

Rat der Kirchen delegierte neben anderen Theologen Lukas Vischer, welcher im Jahr zuvor seine 

Stelle als Sekretär der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung angetreten hatte. Nun konnte 

er während des ganzen Konzils direkten Einblick in die Verhandlungen gewinnen, über das neu 

geschaffene Einheitssekretariat manche Anregung einbringen und wertvolle Kontakte knüpfen. 

3. Inhalt 

Die Bedeutung der Verhandlungen in der ersten Sitzungsperiode liegt darin, dass sie die grossen 

Intentionen umschrieben, welche das Konzil  und das Leben der Römisch-katholischen Kirche  künftig 

leiten sollen. Gegenüber anderen Kirchen liessen sie eine Offenheit erkennen, die in der katholischen 

Kirche bisher nicht zu finden war.  

Papst Johannes XXIII betonte in seiner Eröffnungsansprache, es könne nicht die Aufgabe des Konzils 

sein, die Irrtümer der heutigen Zeit zu verurteilen. Vielmehr gehe es darum, die „medicina 

compassionis“ anzuwenden und die Wahrheit in aufbauender und dienender Weise auszusagen. Im 

Sinne des von ihm angestrebten „aggiornamento“ wurde „pastoralis“ zu einem der Stichworte des 

Konzils. Er unterschied zwischen dem unveränderlichen „depositum fidei“ und einem veränderlichen 

„modus enuntiandi“. Damit legte er das theologische Fundament für die Arbeit des Konzils und zeigte 

die Grenzen auf: Das Konzil kann nicht etwas grundsätzlich Neues aussagen, sondern nur das schon 

immer Geglaubte in neuer Form. - Immerhin lassen sich damit überholte Formulierungen abschütteln 

und neue theologische Fragen aufnehmen.  

Von Seiten der Ökumene gibt es konkrete Fragen bzw. Anliegen:  

 Wird das Konzil den Leib Christi wie bisher mit der römisch-katholischen Kirche gleichsetzen 

oder wird es den nicht-römischen Kirchen ekklesiale Dignität und Bedeutung zuerkennen? 

Diese Frage ist für die Zukunft des ökumenischen Dialogs von grosser Bedeutung. Sie steht in 

Zusammenhang mit zwei Anliegen des Ökumenischen Rates der Kirchen: einer 

Stellungnahme zur religiösen Freiheit und der Abänderung der gegenwärtigen 

Mischehepraxis.  

 Wird das Konzil den Grund legen zu einem gemeinsamen Zeugnis der getrennten Kirchen in 

der heutigen Welt? Hierzu hat es sich noch nicht geäussert. Aber es birgt neue und 

verheissungsvolle Möglichkeiten in sich. Wir sind aufgerufen, für seinen guten Fortgang und 

Ausgang zu beten. 
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Diese Wanderung ist nicht vergeblich 

E1l Möge das vereinte Gebet zum Heiligen Geist, dem Herrn und 
Lebensspender, die von allen Gläubigen ersehnte Erneuerung des 
Geistes und der Sitte bewirlcen, deretwegen die Öbmzenisdze Ver• 
smnmlimg vornehmlich einberufen wurde. Möge derselbe Geist alle 
Ztl größerer und bereitwilligerer Hingabe an den Dienst Gottes und 
das Wohl der Seelen anleiten durch ein Leben, das Wahrheit aus„ 
strnhlt, von Gerechtiglceit durchformt und von Werken cler Liebe 
beseelt und getrieben ist von dem Geist jener Freiheit, für die 
Christus uns frei gemacht hat. 

Johannes XXIII., Letzte Ermahnung 1 

~ Wir sollten das Konzil mit unsern Gebeten begleiten, versuchen, 
vollstiindig iiber seine Arbeiten informiert zu sein,. nichts zu tun, 
was die Aufgabe der Konzilsväter erschweren lcönnte, und alles zu 
tun, was sie ermutigen lcann, die Aufgabe der Erneuerung der Kirche 
durchzufiihren. Wir hoffen, daß ein echter Dialog zwischen der 
römisd1=lcatlwlischen Kirche auf der einen und dem Weltrat wie sei• 
nen Mitglieds/drehen auf der anderen Seite zttstandelcommt. Was 
wir das nette Klima nennen, wird wahrscheinlich lceine bleibende 
Wirkung haben, wenn es nicht zu einem Dialog auf der Ebene der 
einzelnen Kirchen selbst führt. Wir können und dürfen die Hoff• 
nimg nicl1t aufgeben, daß das Vatikanische Konzil selber die Sprache 
des Dialogs sprechen wird. Doch dürfen wir von der römisch• 
katlwlisc1zen Kirche nichts fordern, was wir selber noch nicht ver• 
wir/dicht haben. 

Dr. Willem Visser 't Hooft, 
Generalsekretär des Weltrates der Kirchen 2 
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Lukas Vischer 
Bericht über die erste Sitzungsperiode 

Die Bedeutung der vislzerigen Verhandlungen liegt darin, daß die 
großen lntc11tio11en mnsclzriebe n wurden, die das Konzil und darüber 
hi1zn11 s das .Leben d er Kirche überlrnupt leiten sollen; sie liegt darin, . 
daß die Biscl1öfe ein e Stcm dorts best immimg vornahmen: wo stehen wir 
u11d was ist imser erster Auftrag? Un d w enn auf diese Weise auch nur 
wenige konkrete R esultate erz ielt werden konnten, ist doch offens icht: 
liclz, daß die Auseinnndersetzungen über d iese Fragen tiefen Einfluß 
auf d ie römisch:kat11olisd1e Kirdrn ausgeiibt 1wben. Sd10n die Verhand= 
lungen der ersten Periode hatten eine neue Atmospliäre herbeigefültrt. 
S ie hab en eine Bewegung der Neubesinnung und Neuorientie rung aus= 
gelö st, die immer weitere Kreise erfaßt; und sie haben eine Offenheit 
gegeniiber den nidzt:rö misdwn Kird1en und gegenüber der Welt über= 
haupt zustande kommen lassen, die in der römischen Kirche bisher 
nicht zu finden war. Sie alle sind auf diese oder jene Weise Zeugen 
di eser E11twiclcl1111 g geworden . 

Als Paps t ]olwmz es XXIJI. das Konzil eröffnete, wandte er sid1 in 
seiner Ansprache gegen die Pessfrn isten, die in cler V ergangenheit leben ' 
und rfi e Entwiddttng der modernen Zeit nur als Ubel betradzten Tcön nen. 
Er fügte liin zu, daß es nicht die Aufgabe des Konzils sein könne, die 
Jrr tü111er de r lz eutigen Z eit zu verurte ilen; es gel1e vielmehr darum, die 
merliciiia compassion is, die M edizin des Mitl eidens, anzuwenden und 
di e lVrzh rl1eit ' in au fbauender und dienender Weise auszusagen. Diese 
Äußerun gen haben auf die Verlumdlt.mgen in lwhem Maße eingewirkt. 
D ie Bisdzöfe 11nlz111en sie immer und immer wieder auf und erklärten, 
da ß so formuliert und e11tsd1ieden werden müsse, daß die Kfrdze sich 
zu erneuern v ermöge u nd ihre Botschaft von der 11eutigen Welt ver: 
stn11dc11 werden könne. Sie verlangten, daß das Konzil durch eine 
»pastorale« Haltung best immt sein müsse. "Pastoralis« wurde bald 
eines rler St idnoorte des Kon z ils. An die S te lle von alt en, überholten 
Leb ens form en so llen neue Strnlc tw·en treten, die es der Ki rche erlauben, 
ihre Mission nn der Jzeutige 11 Generation zu erfü llen. An die Stelle 
e in er Ausdrucksweise, die in der Ve rgangenh eit (etwa im Zeitalter der 
G egenre form ation) geprägt worden ist, soll eine Sprache treten, die 
der !1 eutige11 Situa ti on mzgem essen ist. Mit einem Wort: »Pastoralis« 
b esagt 1mgcfii l1r dasselbe wie de1' 11on Papst 7oliannes XXIII . gelegent: 
lieh verwendete Ausdruck »aggiomamento«, und es ist offenhmdig, 
daß damit eine der Hm~ptintentio11en des Konzils angegeben is t. 

Paps t ]olzannes XXlll. madtte in seiner Eröffnungsansprache eine 
l.l ntersdzeid1mg, die sich im Laufe der Verlrnndlungen als außerordent= 
lieh wichtig erweis en sollte. Man kann ohne Ob ertreibung sagen, daß 
mit dieser Un terscheidung das theologische Fun dament für die Arbeit 
d es Konz ils gelegt wurde, und es ist darum kaum möglich, ihre Bedeu= 
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tung zu überschätzen. Der Papst unterschied zwischen dem )>depositum 
fidei<c und dem J)modus enuntiandk Die Substanz des Glaubens,· das 
ndepositum fidei<c, ist unveränderlich und immer dieselbe. Die Fonnu„ 
lierung, die Aussageweise, der »modus enuntiandi(< , kann sich aber 
andern. Der Substanz nach lehrt die Kirche immer dieselbe, eine Wahr= 
heit; wenn sie Christi Leib ist, kann sie nicht eine andere 11\1 ahrlwit 
lehren. Sie ist nie im Widerspruch mit sich selbst. Das heißt aber nicht, 
daß sie die Wahrheit immer in derselben Weise aussagen müßte. Sie 
kann dieselbe Wahrheit in neuer Weise formulieren. Sie muß nicht 
sklavisch an den Formulierungen hängen bleiben, die einmal gefunden 
wurden. Sie hat die Freiheit, die Wahrheit in einer der heutigen Zeit 
angemessenen Weise auszusagen. 

Diese Unterscheidung zeigt zunächst die Grenzen, die den Reformen 
gesetzt sind. Das Konzil kann nicht etwas Neues aussagen. Es kann nur 
das Alte, das, was die Kirche schon immer geglaubt hat, in neuer Form 
aussagen. Die Kontinuität der Kirche muß gewahrt werden, und die 
großen Entscheidungen, die die römisch:katholische Kirche im Laufe der 
Jahrhunderte gefällt hat, dürfen darum nicht angetastet werden . D er 
Eid, den die Bischöfe im Eröffnungsgottesdienst ablegen. mußten, ist 
der Ausdruck dafür. 

Die Unterscheidung eröffnet aber zugleich auch unerhörte Möglich„ 
keiten. Sie madzt den Vorgang der Erneuerung überhaupt erst möglich. 
Denn jetzt können alte, überholte Formulierungen abgeschüttelt werden, 
jetzt können neue theologische Fragestellungen aufgenommen werden, 
jetzt bekommen auch die ökumenischen Gespräche einen wirklidzen 
Spielraum. -

Die Unterscheidung wirft allerdings innerlrnlb der römisch::katlwli:z 
sehen Theologie auch schwierige Fragen auf, Fragen, die - soviel ich 
sehe - · in den bisherigen Konzilsverhandlungen noch kaum eine Rolle 
gespielt haben. Wie ist das Verhältnis zwischen Substanz und Aussage 
zu verstehen? Die meisten Bisdzöfe scheinen anzunehmen, daß sie sich 
zueinander verhalten wie der Körper zu seinem Gewand, das um den:i 
selben Körper gelegt wird. Identität und Kontinuität des Körpers wer„ 
den dadurch nicht angetastet. Ist die Frage aber so einfach? Sind Substanz 
und Aussage nicht viel enger 'Verbunden? Bedeutet eine neue Formu= 
lierung nicht einen weit tieferen Einschnitt als gemeinhin angenommen 
wird? Werden durch einen neuen Ausdruck Identität und Kontinuität 
der Substanz nicht weit mehr in Frage gestellt, als gewöhnlich be=z 
hauptet wird? Und wird durch die neue Formulierung die Kontinuität 
nicht weit mehr in Frage gestellt, als gemeinhin angenommen wird? 
Mir scheint, daß die· Vorgänge des Konzils die römisch„katholische 
Theologie dazu nöt-igen werden, über das Problem der Kontinuität neu. 
nachzudenken, und ich könnte mir denken, daß diese Uberlegung zu 
neuen Möglichkeiten der Bewegung und des gegenseitigen Verständ. 
nisses fi1hren wird. 
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lN ie wird sidi das Konzil itber das Verhältnis zw_ischen der römisch,,. 
katholischen Kirche und den nicht=röm.ischen Kirchen aussprechen? Wird 
es den Leib Christi in der Weise mit der römisch=katholischen Kirche 
gleichset·zen, daß einer dzristlichen Gemeinschaft außerhalb der römisch,,. 
katholischen Kirche überlrnupt keine ekklesiale Realität zukommen 
kann? Oder wird es auch den nicht=römisd1en Kirchen elcklesiale Digni= 
tät und Bedeutung zuerkennen? 

Die römisch=katliolische Theologie hat diese Frage bisher meistens 
nicht so gestellt. Sie hat die Realität der nicht::::römischen Christenheit 
auf andere Weise zu erfassen gesucht. Sie hat nicht in erster Linie nach 
der ekklcsiologischen Bedeutung der nichf:römischen Kirchen als Ge::r 
samtheite111 sondern vor allem nach der Stellung ihrer einzelnen ge= 
tauften Glieder gefragt. Ilzre erste Frage lautete nicht: welche Beziehung 
besteht zwisdze11 Chris tus, dem Haupt der Kirche, und derz Kirchen, die 
seinen Namen bekennen? Sie war weit mehr mit der anderen Frage 
bescliäftigt: inwiefern gehören. auch die nicht:römischen Christen, die 
a71f den Namen der Dreieinigkeit getauft sind, zum mystischen Leibe 
Christi und damit zur Kirche? Die Frage nach der ekklesiologischen_ .Be= 
deutung der nid1t:römischen Kirchen wurde einzig in_ der Auseinander„ 
setzung mit den orthodoxen Kirchen gestellt. Denn die römisch=katho:::i 
Zische Kirche bezeichnet ja die orthodoxen Kirchen als Kirdzen und an= 
erkennt damit ilzre eklclesiale Realität. Sobald aber das Verhäl tnis zwi:::: 
sdwn der römisch:katl10lischen Kirche und den nidit::römisdien Kir:;i 
chen im allgemeinen zu bestimmen war, wurde der zweiten Fragestel= 
lung der Vorzug gegeben. Auch das Schema '>De Ecclesicw, das dem 
Konzil im vergangenen Jahr vorgelegt wurde, behandelt das Problem 
zunächst unter diesem Gesichtspunkt. 

Nun empfinden es aber die 1'Ömisc11=katholischen Theologen selbst in 
wachsendem Maße als unbefriedigend, die Frage ausschließlich unter 
diesem Gesid1tspunkt zu behandeln. Denn ist es auf diese Weise nicht 
unmöglich, die Realität der nicht=1'Ömischen Kirchen überhaupt zu er== 
fassen? Wird nicht eine organische Größe in ihre Einzelbestandteile 
zerlegt? Zeigt nicht der beginnende Dialog, daß die nicht=rörnischen 
Kirchen als Kirdwn ]esu Christi angesehen werden müssen und nicht 
nur als lose Gemeinsdrnften getaufte!' Christen betraditet werden dür= 
fen? Die bisherigen Verhandlungen des Konzils haben bereits viel zu 
einem Fortsdiritt in dieser Frage beigetragen. Die Einladung an die . 
nicht=römischen Kirchen, sich durch Beobachter am Konzil vertreten zu 
lassen, stellt in sich selbst einen neuen Aspekt in dieser Frage dar, und 
es ist offenkundig, daß die bisher kaum gestellte Frage sich mehr und 
mehr zu einer a1Igemeinen Frage entwidcelt. Das erste Schema de ecs 
clesia ließ dnvon noch kaum etwas erkennen. Der revidierte Text wird 
aber ohne Zweifel viel weitergehende Formulierungen enthalten. 

Die Frage ist für die Zukunft des ökumenischen Dialogs von großer 
Bedeutung. EB T1andelt sich nicht um eine Geste oder einen Akt der 
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Freundlichkeit. Es geht vielmehr um ei_n Stück Fundament. Denn nur 
aufgrund solcher gegenseitiger Anerkennung kann allmählich eine Ge= 
meinschaft wachsen, in der sich die Kirchen füreinander verantwortlich 
wissen und gegenseitig an i11rer Heiligung arbeiten. 

Der Ökumenische Rat hat in den vergangenen Jalzren immer wieder 
auf zwei Punkte hingewiesen, die der Entfaltung ökumenischer Bezie= 
hungen im Wege stehen. Er hat angeregt, daß das Konzil eine Erklä= 
rung über religiöse Freiheit abgebe, und er hat den Wunsch ausgespro= 
chen, daß die gegenwärtige Mischehenpraxis abgeändert werde. Sie 
werden sich darum fragen, welche Fortschritte in dieser Hinsic11t erzielt 
worden sind. Beide Fragen sind während der ersten Periode kaum 
berührt worden. Die zur Diskussion gestellten Texte gaben auch keinen 
Anlaß dazu. Die Fragen sind aber in nicht=offiziellen Gesprächen immer 
wieder aufgegriffen worden, und es kann kein Zweifel sein, daß zahl:: 
reiche Bischöfe sich ihrer Bedeutung bewußt sind. 

Wie wird sich die zweite Periode dazu äußern? Ein Text über reli= 
giöse Freiheit ist bereits ausgearbeitet worden, und die Aussichten sind 
gut, daß sich das Konzil dazu belcennen wird. Die Erneuerung der 
Mischehenpraxis scheint hingegen mit weit mehr Schwierigke iten ver: 
bunden zu sein. Zahlreiche Bischöfe leben in Ländern, in denen Misd1: 
ehen - jedenfalls Mischehen zwischen Ch risten verschiedener Bekennt= 
nisse - verhältnismäßig selten sind. Manche Kenner der Lage sind 
darum der Meinung, daß sich kaum eine Mehrheit für eine Änderung 
der gegenwärtigen Praxis aussprechen werde. Sie möge sich täuschen. 
Jedenfalls können wir aber heute noch nicht mit Sicherheit darauf zä'1= 
Zen, daß eine neue Regelung ausgearbeitet wird. Es könnte unter Um: 
ständen auch sein, daß das Konzil selbst die Frage nicht bel-zandelt, 
sondern sie der Kommission zur Revision des Codex luris überläßt, 

Die Frage bleibt aber natürlich von außerordentlicher Bedeutung für 
die Zukunft. Sie 11ängt eng mit der Frage der ekkles iologischen Realität 
nidzt:römischer Kirchen zusammen. Eine neue Regelung der Misdrnhen= 
praxis wäre ein sichtbares Zeichen dafür, daß die römisch:kat1wlische 
Kirche die ekklesiale Realität der nicht:römischen Kirch en auch in der 
Praxis anerkennt. 

Wird das Konzil die Grundlage legen zu einem geme insamen Zeug= 
nis der getrennten. Kirchen in der h eutigen Welt? Wird es die Kirchen 
dazu aufrufen, in Mission und Evangelisation aufeinander Rücksicht zu 
nehmen? Wird es vielleicht sogar eine gewisse Koo1'dination und Ko= 
op eration empfehlen? Wir haben gesehen , da/3 das Konz il einen mis:: 
sionarischen Zug hat; sein Blick ist auf die gegenwärtige Welt gerichtet ; 
ihr soll die Wahrheit in neuer Weise nahegebracht werden. Wir hab en 
ebenso gesehen, daß das Konzil einen ökumenischen Zug hat; sein Blick 
ist auf die getrennten Brüder gerichtet; sie sollen in der Kirche ilire 
Einheit finden. Wir fragen unwillkürlich, wie verhalten sich diese beiden 
Zielsetzungen zueinander? Wie sehen die Bischöfe das Ver1ziiltnis zwi= 
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sehen Mission und Einh eit ? Betrachten sie sie als getrennte Aufgaben, 
die nicht miteinander vermischt w erden dürfen und unabhängig von~ 
einander gelöst werden müssen? Sind sie der Auffassung, daß einzig 
die röm isch=katholische Kfrdw gesandt sei, das Evangelium zu verkürz= 
digen und daß darum ein gemeinsames Zeugnis von vornherein ausge= 
schlossen sei? Oder können sie die nicht=römischen Kirchen als Mit„ 
z eugen der Wahrhe it verstehen? Und sind sie darum der Überzeugung, 
daß bereits im Stadium des Dialogs ein gemeinsames Zeugnis möglich 
ist? 

D'ie praktische Bedeutung dieser Fragen ist offensichtlich. Denn wir 
wissen alle, wie wenig missionarische und evangelisatorische Anstren= 
gu ngen bisher koordiniert werden. Die Kirchen stehen sich in vielen 
Ländern vielnwhr feindlich gegenüber und suchen den Erfolg des ande= 
ren einzuschränken. Dieser Zustand hindert nicht nur den Lauf des 
Evangeliums, sondern nuch das Wac11stum ökumenischen Vertrauens. 
Die im Ölrnm en isdrnn R at zusammengeschlossenen Kirchen haben im 
Laufe der Z eit eine gf!!wzsse Zusamm enarbeit erreicht. Sie respektieren 
einander nicht nur, sondern fördern gegenseitig ihre missionarische 
Arbeit. Was aber vom Verhältnis der Mitgliedskirchen gilt, gilt weit 
w eniger vom Verh ältnis zwischen der römisch:katholischen Kirche und 
den nicht:römisch en Kirchen. Der Geist des Proselytismus ist hier noch 
keineswegs gebannt. Die Schwierigkeiten liegen auf beiden Seiten. 
Zahlreich e protestantisdw Missionare betrachten es als ihre selbstver„ 
ständliche Aufgabe, der römisch=kath olischen Kirche lebendige Glieder 
zu entziehen, und m andie römisch:katholisd1en Missionen erad1ten es 
nach wie vor als selbstverständliche Stra tegie, da eine Arbeit zu begin= 
nen, wo ein protestantisdies Werk bereits erfolgreiche Arbeit geleistet 
hat. 

Das Konzil /1 at sich bis jetzt Zl-l diesen Fragen nicht geäußert. Ein 
S chema über die Mission ist aber in Arbeit und wird dem Konzil früher 
oder später vorge legt werden . Wird es zur Oberwindung der Schwierig. 
k eifen beitragen? Viale Bischöfe lwffen es. Aber die Frage ist heute 
noch offen. 

Die Liste der offe11 e11 Fragen könnte noch fortgesetzt werden. Ich hoffe 
aber, da{] bereits diese Hinweise genügen, um zu zeigen, wieviel neue 
verheißungsvolle Möglichkeiten das Konzil in sich birgt und wie sehr. 
wir aufgeru fe n sind, für seinen guten Fortgang und Ausgang zu 
beten 181• II 
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